(Vierter 


Erpedition: Kommandanten⸗Straße Nr. 7 II 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗ 


cilung 


Organ ir Jedermann aus dem Volke. 


Grſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf., mit Botenlohn 2 Sgr., monatlich: 7 Sgr. 6 Pf. 
mit Botenlohn 8 Sgr. 6 Pf, vlertelfährlich: 22 Sgr. 6 Pf. mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements ⸗Prels iſt bei allen Poſtanſtalten des 


Inlandes 25 Sgr.] des Auslandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 


2 
' Der Religionshandel. 


Wir ſterblichen Menſchenkinder ſind ſicherlich ganz 
anderer Natur als die unſterblichen Diplomaten. 

Wir werden nach Grundſätzen behandelt und hegen 
auch wirklich Grundſätze, die nach dem Maßſtab der Moral 


und Sittlichkeit zugeſtutzt oder zugeſchnitten ſind. Die Di⸗ 


plomatie dagegen erachtet ſich hie und da über ſolche 
kleine Dinge erhaben und legt ſich die Sachen nach ihrem 
Belieben zurecht, ohne auf jenen Maßſtab großen Werth 
zu ſetzen. 


a iſt nemlich die Diplomatie in Verlegenheit, wie 


man dem Königreich Griechenland einen Thronfolger zu⸗ 
ſichert, indem der König Otto, der erſt vor einigen Jahr⸗ 
zehnten auf diplomatiſchem Wege zu dieſer Krone gelangt 
iſt, ohne Leibeserben bleibt, und demnach der Thron 
Griechenlands wiederum in Ausſicht ſteht erledigt zu 
werden. 

Die Diplomatie hat nun jetzt die Sorge übernommen 
Griechenland ſicher zu ſtellen, und die Vertreter Rußlands, 
Englands, Frankreichs und Baierns haben in London 
einen Vertrag verabredet, wonach die Thronfolge geregelt 
werden ſoll. 2 

In ganz beſonderer Vorſerge für das griechiſche Volk 
haben ſte nun auf das religiöſe Bekenntniß deſſelben Rück⸗ 
ſicht genommen und den Beſchluß gefaßt, daß derjenige 
baieriſche Prinz, der den einſt erledigten Thron zu beſteigen 
Hat, die griechiſche Religion annehmen fol. 
den Demnach wird auch ein bairiſcher Prinz, wenn er 
ligt Thron Griechenlands beſteigen wird, die griechiſche Re⸗ 
igion e 1175 — lebhaft di 

as aber iſt es eben, was uns ſo recht lebhaft die 
Wahrheit in's Gedächtniß ruft, daß deer Natur 
ſind, 9 5 55 hohe e 5 
mit unſerm beſchränkten Unter ären 
im Stande 5 einen ſeollſandigen 5 1 
zu nennen, wenn nicht eben die Diplomatie die das Alles 
mit ihrem Oberthanenverſtand viel beſſer verſteht das Ding 
ſo einfäbelte. i 5 
Zwar verſtehen wir ſchon recht gut, was es mit dem 


Berlin, Sonnabend, den 27. November 


1852, 


griechiſchen Königthum im Ganzen zu bedeuten hat. Da 
iſt nemlich ſo recht ein Plätzchen an der Pforte Aſtens, 
das keine der ſogenannten Großmächte der andern gönnen 
darf. Denn, wenn über kurz oder lang einmal das große 
türkiſche Reich feine Beſtimmung erhält und ſeinen Unter⸗ 
gang findet, der ihm ſeit drei Jahrzehnten durch die Diplo⸗ 
matie bereitet wird, jo handelt es ſich eben ſehr ernſtlich 
um das, was man zeither die orientaliſche Frage nennt, 
nemlich um die Frage, wer von den Großmächten dieſes 
Stückchen Welt verſchlingen ſoll. England ſteht ſchon lange 
auf der Lauer und hat viel Kunſt aufgewendet um der 
glückliche Erbe ſein zu können. Rußland ſpielt nicht minder 
den liebreichen Beſchützer der Türkei, um fein lachender⸗ 
Erbe ſein zu können, und Frankreich hat ſich aus Aerger 
zum Protektor von Egypten gemacht, um von hier aus 
nach dem Braten zu haſchen, der ſchon jo lebhaft gewittert 
wird noch ehe das Wild erlegt iſt. — 

Demnach verſtehen wir die ſogenannte orientalische 
Frage recht gut und haben auch einen Schimmer von Ein⸗ 
ſicht, daß keine der Großmächte der andern den Flecken 
Griechenland gönnt, der ſo recht daliegt um von dort aus 
den beſten Theil zu erlangen. 1 

Es iſt daher auch klar, daß Baiern, die große Klein⸗ 
macht Deutſchlands, mit einemmale mit in den Rath der 
großen Großmächte hineingeräth und als der unſchädlichſte 
und unſchuldigſte Kandidat von allen bevormundet wird, 
die ſich einander nichts vergönnen. 

So weit wäre älſo die Sache ganz in Richtigkeit. 
Ein bairiſcher Prinz ſoll es fein. Es iſt Deutſchland ein⸗ 
mal das glückliche Land! — Sein Volk wandert aus und 
verſtärkt Völker und ſchafft Nationen und wegen des etwa⸗ 
nigen Falles eines unbeſetzten Thrones finden ſich Prinzen, 
und Deutschlands Feinde, die ſogenannten Großmächte, 
machen es immer unſchädlicher, damit von dort her die Prä⸗ 
tendenten kommen, ſobald es ſich darum handelt, in die 
Hand eines ſchwachen Fürſten ein Gut zu vertrauen, das 
die ſtarken einander nicht gönnen. 


Wären wir nicht der Meinung, daß Europa ganz an⸗ 
dern Kriſen entgegen geht als den Tiebreichen Streitigkeiten, 


wer den untergehenden Orient erben fol, fo würden wir 
ſogar all das für vernünftig halten. 
Aber das Ding mit der Religion — 
— das will uns gar nicht in 
ir nicht 


Kopf. 
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ſagen; ſo würden wir auf 
ein bitterer e pg 


gerade das Volk ſo felſenfeſt in der Religion machen will. 

Das Intereſſantere dabei iſt aber, daß dies Alles im 
Intereſſe des griechiſchen Volkes gemacht wird. Rußland 
nemlich, dieſes roͤmiſch⸗griechiſche Kaiſerreich, iſt es gerade, 
das darauf beſteht, daß ein griechiſch⸗katholiſcher Prinz auf 
den Thron von Griechenland komme. Die andern Mächte, 
welche den Vertrag jetzt abſchließen, möchten freilich einen 
ruſſiſchen Prinzen, der ja bereits griechiſch-katholiſch iſt, 
nicht heranlaſſen, und ſo iſt es gekommen, daß auch ſie im 
puren Intereſſe für das griechiſch⸗katholiſche Volk Griechen⸗ 
lands die Bedingung geſtellt haben, daß ein bairifcher 
Prinz zu dieſer Religion übertrete, ſobald er das Reich 
des Königs Otto erben ſolle. 

Uns betrübt es aber, daß gerade das griechiſche Volk 
am allermeiſten einen Spott mit feiner Religion darin er⸗ 
kennen muß, wenn es ſteht, wie man die Religion nur um 
der Krone willen annimmt, und zwar auf Beſchluß einer 
in London verhandelnden Diplomatie, wo ein Verkre⸗ 
ter im Namen eines katholiſchen Staates, ein anderer 
Vertreter im Namen eines proteſtantiſchen Staates an den 
Verhandlungen Theil nimmt, und wo man, um einen wirk⸗ 
lichen griechiſch⸗katholiſchen Prinzen ausſchließen zu können, 
den Uebertritt eines roͤmiſch⸗katholiſchen ohne Weiteres in 

die griechiſch⸗katholiſche Kirche beſchließt. 

Ja, es iſt ein kurioſes Ding um die Diplomatie, und 
am allerkurioſeſten wird fie für unſern Unterthanenver⸗ 
fand, wenn ſie aus purer Liebe für die religiöſen An⸗ 
ſchauungen der Völker ſich mit Religionswechſeln befaßt! 


7 
Berlin, den 26. November. 


— Der König wird die Kammern in Perſon eröffnen. 

— Hr. v. Gerlach ſagt in der November⸗Rundſchau der „N. 
Pr. 3.“: Vor allem kommt es in der jetzt zu eröffnenden Kam⸗ 
merfigung darauf an, daß wir weſentlich und unerſchütterlich zur 
Regierung ſtehen.“ 

— Hr. v. Manteuffel hat am 9. November vom König eine 
koſtbare goldene Doſe zum Geſchenk erhalten. 

— Etwas für die konſervative „Geſammtpartei“. Die 
„Stettiner Ztg.“, ein äußerſt konſervatives Blatt, ſagt in einem 
Feuilletonartikel, der eine Wanderung durch den londoner Kryſtall⸗ 
palaſt beſchreibt, wörtlich folgendes: „Noch find wir im Anſchauen 
dieſes Prachtwerkes verfunken, da werden wir durch die mächtigen 
Töne einer Rieſen⸗Baßpoſaune, welche das Lied: Ich bin ein 

reuße, auf Englands freiem Boden und in den Hallen des Glas⸗ 
palaſtes erdröhnen läßt, aus unſeren Betrachtungen unangenehm 
aufgerüttelt und mit allem dem Widerwillen erfüllt, den man em⸗ 


it lebten, wo gerade wegen 
bt ſind, wonach dem Volke 


pfindet, wenn man aus einer äſthetiſchen Sti in ei f 
fane Wicklichteit verfegt wird.“ ar 
— Landräthliche Konduitenliſte für Wahlmänner. 


Der „N. O. 3.“ ibt man aus Sprottau: iſpiel des 
Hern 8481 Wacker, welcher ausdrü⸗ Se En 
genug, eines Mahlamannes af ii Sand: 
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0 egenheit nicht vor⸗ 
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welchem Sie in Ihrer Beſchwerde Bezug genommen haben, ſtatt⸗ 
fand, — der Verdacht ver, ac durch Beſtechung eines Be⸗ 


Sonntag an den Ort ihrer Beſtimmung abgeführt werden. 


— Vom 23. bis zum 25. Mittags find wieder zwei Cholera⸗ 


falle angemeldet worden. 

Der ſchon erwähnte Prozeß gegen den Literaten Sievert 
wegen Verleumdung des Dr. Quehl wurde geſtern vor der 4. Ab⸗ 
theilung des Kriminalgerichts verhandelt, jedoch nicht zu Ende ger 
führt, da der Gerichtshof das Urtheil ausſetzte, bis über eine von 
Sievert gegen Quehl bei der Staatsanwaltſchaft eingereichte De⸗ 
nunziation entſchieden wäre. 

Kiel. Die hieſige Polizei hat mehrere im Selbſtverlage des 


kürzlich genannten Allhuſen erſchienene Schriften über ikariſche 
Glückſeligkeit und Gütergemeinſchaft konſtszirt. 
resden. Dem „Hamb. K.“ wird geſchrieben: Aufſehen 
erregt hier die Verhaftung eines anſtändigen Mannes, der die fire 
Idee Hatte, zum Reformator unſerer politſſchen und kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe berufen zu ſein. Derſelbe hat bereits längere Zeit un⸗ 
angefochten hier ſein Weſen getrieben, und erſt nachdem er ſo weit 
gegangen, feine Reformpläne ſchriftlich dem Miniſterium und dem 
Hofmarſchallamte vorzulegen, hat ſich die Polizei veranlaßt geſe⸗ 
hen, von ihm Noliz zu nehmen. Wie es um die Beſchaffenheit 
feiner Geifteafcäfte ſteht, geht daraus hervor, daß er ſich für betu⸗ 
fen erklärt, die Beſchlüſſe des Frankfurter Parlaments zu verwirk⸗ 
lichen und feine Reformpläne darauf baſirt, daß das Königthum 
zwar nicht ganz abgeſchafft, der König aber von der Wahl des 
„Volkes“ abhängig gemacht werde, ſo daß alle zehn Jahre „eine 
neue Wahl und eine neue Verpflichtung des Königs“ ſtattzufinden 
habe. — In alle dem ſehen wir immer keinen Grund zu einer 
Verhaftung. 0 . : Kir 
Darmſtadt. Ein merkwürdiger Dieb. — Eine eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinung der Zeit dürfte ein Ordensdieb ſein, welcher 
die hieſige Reſidenz zum Schauplatz ſeiner Thaten erkoren hat. 
Nachdem er vor einigen Tagen dem Herrn Miniſterialrath Maurer 
einen Orden nebſt goldner Kette geſtohlen hatte, entwendete er in 
der Sonntagsfrühe unſerem Miniſterpräſidenten Herrn v. Dalwigt 
deſſen ſämmtliche Ordenszeichen. Am Abende des 23. d. 
hat die Polizei in Frankfurt den Dieb verhaftet. | 
Stuttgart. Ein Denkmal für Schober. Die Mit: 
glieder der hieſigen Buchdruckereien und Schriftgießereien haben ſich 
zu Beiträgen fuͤr ein Denkmal zu Ehren Schoders vereinigt. 
Wien. Geheime Abſichten des Grafen Chambord. Der 
„tonſ. Ztg. f. Schleſ.“ ſchreibt man von hier: „Die Regierung 
des Prinzen L. Napoleon hat, ebenſo wie ſie durch ihren Geſandten 
in London die Proklamationen der franzöſiſchen Verbannten dem eng⸗ 
liſchen Kabinet vorlegen ließ, auch das Manifeſt des Grafen Cham⸗ 
bord durch ihren hier beglaubigten Geſandten der öſtreichiſchen Re⸗ 
gierung ‚offiziell zuſtellen laſſen; es iſt dies ein der öſtreichiſchen 
Regierung fiillſchweigend gemachter Vorwurf, die Schritte des Prä⸗ 
tendenten nicht beſſer überwacht zu haben. Dieſer Vorwurf iſt 
einigermaßen ungerecht, denn wäre hier manche Vorſicht vernach⸗ 
läſſigt worden, fo dürfte vielleicht jetzt in Frankreich eine ganz 
andere Frage an der Tagesordnung ſein, als die Kaiſerwahl. Der 
Graf thut ſich ſelbſt Unrecht, wenn er in feinem Manifefte ber 
hauptet, er habe ſich Angeſichts der Prüfungen Frankreichs jeder 
thätlichen Einwirkung auf die Geſchicke des Landes, auf welches 
er Anſpruch macht, enthalten. In die Geheimniſſe der Hofhal⸗ 
zung zu Froſchdorf gut eingeweihte Perſonen erzählen, daß der 
Graf ſofort nach dem Eintreffen der telegraſiſchen Depeſche über 
den am 2. Dezember vor. Jahres ausgeführten Staatsstreich den 
Herzog von Blacas an die nördliche Grenze Frankreichs abge⸗ 
ſchickt habe, um das Lilienbanner zu erheben. Einen Tag jpäter 


deiſte er in eigener Perſon ab, um in Brüffel den Erfolg dieſer Be⸗ 


müßungen abzuwarten. Nicht ſobald aber war dieſe Abreiſe in Wien 
bekanng Sen als 7755 at Seiten des öſtr. Hofes der Feld⸗ 
marſchall Fürſt Windiſchgrätz mit der gemeſſenen Weiſung nad 
geſendet wurde, fich feinem Vorhaben zu widerſetzen. In Prag 
— der Fürſt ihn ein und es gelang ſeinen diplomatiſchen Ta⸗ 
enten, denſelben wieder in ein ruhigeres Geleiſe zu lenken. Man 
wird ſich erinnern, daß der Graf ſodann drei peinliche Wochen in 
mars zubrachte und erſt dann nach Froſchdorf zurückkehrte, als er 
Seſfnunen, daß der Gang der Ereigniſſe in Frankreich für ſeine 
fungen keine erfreuliche Wendung genommen. Aber auch jetzt 

in Froſchdorf alle Reiſeanſtalten getroffen und alle Wagen 
gepackt, um zu jedem Momente abreiſen zu konnen; nach Venedig, 


wie es beabsichtigt war, oder wo anders i iden, 
bleibt der Zuge überlaſſen.“ hin, dies zu entſcheid 

Der hieſige Korreſpondent der „Time 
Verhaftungen zu Peſth, deren wahrer Gru 
Gegen 50 bis 60 Perſonen, worunter ſel 
Klaſſen der Geſellſchaft angehören, 
worden. 


8“ ſpricht von neuen 
nd nicht bekannt wäre. 
elbſt manche den höheren 
wären plötzlich eingekerkert 


Paris, 24. Nov. Es iſt kein Zweifel mehr, daß der Prä⸗ 
ſident 8 — 9 Millionen „Ja“ und ungefähr 300,000 „Nein“ er⸗ 
halten werde. In den Departements, welche früher als die vom 
Sozialismus am meiſten angeſteckt galten, fiel die Abſtimmung 
am günſtigſten für L. Napoleon aus; auf hundert „Ja“ ein 
Nein!“ Am 20. Dezember 1851 erhielt L. Napoleon in ganz 
Frankreich 647,000 gegneriſche Stimmen. Bon bekannten Abſtim⸗ 
mungen geben wir folgende: Armee (bis jetzt) 166,335 Ja, 5779 
Nein; Flotte 22,630 Ja, 1011 Rein, Seindepartement Gwollſtändig) 
208,615 Ja, 53,617 Nein. Am intereſſanteſten iſt das Reſultat 
des pariſer Kaiſervotums, verglichen mit den Abstimmungen der 
Hauptſtadt am 10. Dez. 1848 (Präſtdentenwahl) und am 20. Dez. 
1851 (Billigung des Staatsſtreichs und zehnjährige Präfidenten⸗ 
wahl). 8 alle ſie hier folgen: 


mm⸗ Abgegebene für Louis gegen Louis 
berechtigte Stimmen Napoleon Napoleon 
1848 310,288 245,158 131,573 113,585 
1851 291,795 216,693 132,981 80,691 
1852 221,816 188,733 137,382 44,482 


f L. Napoleon nahm großen Antheil an den Wahlen. Der 
Seinepräfekt gab ihm jede Stunde Nachricht über die pariſer Ab⸗ 
ſtimmung. Louis Napoleon ſoll mit dem Reſultate nicht ſehr zu⸗ 
frieden fein und ärgerlich ausgerufen haben: „Wenn es nicht ge⸗ 
regnet hätte, ſo würde ich 500,000 Stimmen mehr erhalten haben!“ 
Ueber Fould, der zu ſpät zum Votiren kam, ſoll er ſehr böſe fein 
und ausgerufen haben: „Der arme Miniſter, er fängt an teufel⸗ 
mäßig ungeſchickt zu ſein.“ Die Wahlurne wurde auch in der 
Umgegend von Paris in einige Krankenhäuſer getragen. — 

Noch ein Kommentar zum friedlichen Kaiſerreich. 
Dem geftern mitgetheilten Aktenſtück des Präfekten von Grenoble 
laſſen wir heute ein zweites folgen, das noch ſchroffer davon ab⸗ 
weicht. Es iſt eine Proklamation des Maire von Guillotisre, der 
großen Vorſtadt von Lyon, und lautet alſo: 

„Ihr werdet Euch der Abſtimmung nicht enthalten, und Eure 
Stimmzettel werden nicht Nein, ſondern Ja lauten, und ich will 
Euch ſagen, warum; Die Niederlage von Waterloo iſt wie eine 
Thräne auf dem Herzen Frankreichs geblieben, die heilige Al⸗ 
lianz iſt Euch immer wie eine anmaßende Drohung erſchienen, der 
Felſen von St. Helena war in Euren Augen nichts Anderes, als 
eine Buße für unſeren Ruhm. Stellet das Kaiſerreich wieder her, 
und der Sieg, welchen Ihr mit Eurer glorreichen Hand über dit 
Könige Europas erkämpft, macht einer Trauer von 37 Jahren 
ein Ende. Stellet das Kaiſerreich wieder her, und die Koalition 
der Könige gegen Frankreich iſt dahin; ſie hatten ſich verſprochen, 
das Szepter für immer der Familie des großen Mannes zu ent⸗ 
reißen, und fiehe da, ihre Schwüre und ihre wahnwitzigen 
Hoffnungen verſchwinden, wie leerer Rauch beim Auf⸗ 
athmen der franzöſiſchen Nation. Stellet das Kaiſerreich 
wieder her, und St. Helena iſt für uns nur mehr eine Erinnerung, 
welche der Ruhm, getragen auf den Flügeln unſerer Adler, viel⸗ 
leicht eines Tages mit feurigen Buchſtaben in die An⸗ 
nalen unſerer Geſchichte eintragen wird. Es lebe Na⸗ 
poleon III.!“ 0 

Paris, 25. Novbr. Das Reſultat der Abſtimmung iſt noch 
nicht vollſtändig bekannt. In 53 Departements haben mit Ein⸗ 
ſchluß der Armee 4 Millionen 108,000 mit Ja, 185,000 mit 
Nein geſtimmt. A 

Der Bring» Präfivent hat an den geſetzgebenden Körper, wel⸗ 
cher heute zuſammengetreten if, eine Botſchaft erlaſſen, die folgen⸗ 
des enthalt: Obwohl der Senat und das Volk allein berechtigt 
feien, die beſtehende Verfaſſung umzuändern, ſo wolle der Präft- 
dent doch, daß der geſetzgebende Körper als Produkt des allgemei⸗ 
hen Stimmrechts, die freiwillige, durch die nationale Bewegung 
geſchaffene Legitimität der neuen Herrſchaft beurkunde. — Die Bot⸗ 
ſchaft enthält überdies noch, daß die Regierung ungeachtet ihrer 
Form⸗Aenderung in der bewährten gewohnten „Mäßigung“ ver⸗ 
harren werde. (Tel. Dep.) 

Turin. Die turiner Gemeindebehörde verkündigte am 19. 
Nov. in großen Plakaten an allen Straßen den Stadtbewehnern, 
daß die Leiche Gioberti's von Paris in Turin eingetroffen ſei. 


* 


Die Regierung hatte die Ankunft der Leiche zur Nachtzeit angeord⸗ 
net, um lebhafte Kundgebungen zu verhindern. Großartig iſt der 
Zudrang der Turiner nach der Corpus⸗Domini⸗Kirche, wo die 
Leiche bis zum 22. ausgeſtellt ſein wird, um dann unter glänzen⸗ 

dem Pomp auf dem turiner Kirchhofe beigeſetzt zu werden. Die 
Nationalgarde iſt aufgefordert worden, den Lichenzug in Parade⸗ 
uniform zu begleiten. Faſt alle Gemeinderäthe Piemonts haben 

ſich an die Spitze der Nationalſubſkription zur Errichtung des 
Gioberti⸗Denkmals geſtellt, und es ſind bereits zu dieſem Behuf 
bedeutende Summen geſammelt worden. Die Ehren zum Gedächt⸗ 
niß Giobertis werden überhaupt hier und im ganzen Lande als 
eine Nationalangelegenheit betrachtet. 

} Meiw:Hork, Aus Concord (Newsdampfhire) ſchreibt man: 
Als die hieſigen Demokraten die Nachricht von der Erwählung des 
Gen. Pierce erhielten, waren ſie vor Jubel außer ſich; der ſtegreiche 
Kandidat war der einzige Bewohner Concords, der die Faſſung 
nicht verlor. Er empfing die Triumfdepeſche ohne eine Miene zu 
verändern und begab ſich bald darauf zu Bette. General Pierce 
iſt ein Mann von einfacher Lebensweiſe und anſpruchsloſen Ma⸗ 
nieren. Seine (Advekaten⸗) Praxis trägt ihm ein reichliches Ein⸗ 
kommen, doch iſt er faſt zu milbthätig und freigebig. Leute, die 
ihn genau kennen, ſagen, er wird von feinen 25,000 Dlls. Gehalt 
keinen Pfennig erübrigen. Da Mrs. Pierce zu ſchwächlich iſt, um 


denten⸗Würde erhoben wurde, find die Ergebniſſe der allgem 


einer Wirthſchaft vorzuſt ehen, wohnt der künftige Praſident mit 
ihr und ſeinem einzigen Sohn, einem wenige Sommer alten, hüb⸗ 
ſchen Jungen, in Penſion bei Mr. W. Williams, einem reichen 
Wagenfabrikanten. Es iſt ein ſchönes, von einer Reihe alter UL 
men beſchattetes Fachwerkhaus. 
Seit dem Jahre 1828, wo der Demokrat Jackſon zur Praſi⸗ 
einen 
Volkswahlen, d. h. der Urwähler, zugleich mit denen der Wahl⸗ 
männer verzeichnet worden. Aus der Tabelle, die wir hier folgen 
laſſen, kann man ſich einen Begriff davon machen, wie überwälti⸗ 
gend die Mehrheit iſt, durch welche Franklin Pierer auf feinen 
Ehrenſitz getragen worden iſt. 
Urwähler. Wahlmänner. 


Präſidenten. Jahreszahl. Mehrheit. “Mehrheit. 
Jackſon (Demokrat) 1828 139,46 95 
Jackſon (Demokrat) 1832 104,205 152 
Van Buren (Demokrat) 1836 27.542 46 
Harriſon (Whig) 1840 145,921 174 
Polk (Demokrat) 1844 54,147 65 
Taylor (Whig) 1848 140,790 36 
Pierce (Demokrat) 1852 178,900 250 


Pierce tritt fein Aut am 4. März 1853 an. 
Verantwortlicher Redakteur: dermann Holdhem in Berta. 


Chritathol. Gemeinde. Sonntag: Gottesdienſt Vorm. 10 u. 
‚Raum. Auer N. Jide 1 2 d 2 r. der Borland. 


Olympischer Circus v. B. Renz, 


Sonnabend, den 27. November: La boule aörienne par 
Baptist Loisset. Miss Crumpton, engl. Vollblut, geritten v. 
E. Renz. Valengaise, getanzt von Miss Fanny Stanley. 

Morgen Sonntag: Große Vorſtellung. „ 
ent id Ee. Renz, Direktor 


Gänſe ausgeſchoben. A. Leppin, Chauſſeeſtr. 82. 
Sonnabend Abend werden nur große Gänſe ausgeſchoben 
Schützenſtr. 31. 


ak Br Gänſe, Schinken u. dgl. werd. heute 

5 2Schw eine Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 

2 4 Artillerieſtr. 30. bei Kirchmann. 

Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn große fette Gänſe 
ausgeſchoben. Köhne, Alte Jakobsſtr. 38. 


In Büſchkes Lokal, Schützenſir. 3, werden heut Sonnabend auf 
dem Billard Gänſe, Speck, Wurſt se. ausgeſpielt. Ni 


Buleys Lokal, Kreuzberg 1, Sonntag 28.: Tanz. 


Heute Sonnabend werden auf meiner mit Gas erleuchteten Kegel⸗ 
bahn fette Gäuſe ausgeſchoben. Mheine, Kurzeſtr. 8. 
Morgen Sonntag follen auf meiner Kegelbahn 2 Schweine und 
mehrere Gewinne ausgeſchob. werd. IJ. Krohn, Weberſtr. 17. 
Kampmeyer's Lokal, Müllerstr. 6, früher Süß, heute Sonn: 
abend Tanzkränzchen, zum Abendeſſen friſche Wurſt, Gänſebraten 
u. ſ. w. Sonntag Tanz in beiden brillant erleuchteten Sälen. 
Heute Sonnabend, d. 27. iſt bei mir Gänſepicknick, wozu ergebenſt 
einladet F. L. Mundt, Neue Jakobſtr. 6. 
Das neu eröffnete Kaffees, Wein⸗, Billard u. bairiſch Bier⸗Lokal, 
Karlſtr. 29, wird hiermit beſtens empfohlen und vorzügl. Speiſen 
Getränke u. gemüthliche Unterhaltung garantirt. Wwe. Kolditz. 


Heute Sonnabend großes Tanzkränzchen, wozu freundlichſt ein⸗ 


ladet Wwe. Glantz, Mühlenſtr. 65. 
Heute Sonnabend d. 27. Nov. werden auf meiner Kegelbahn fette 


W. Weirich, Schiffbauerdamm 36. 


— — — — 


Genſe ausgeſchoben. 


— — 


Berlin, 


Verlag von Theodor Heymann. . 


Hente Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere fette 


in 
Beachtungswerth für Herren! 
Im Anfange dieſes Sommers war durch das Falliſſement ei⸗ 
nes auswärtigen ſehr bedeutenden Herren⸗Garderoben⸗Geſchäfts, 
wo es den Creditoren gelang ihre Forderungen theils in Wag⸗ 
ren zu retten, ein großer Ausverkauf derſelben. Da uns nun 
ſämmtliche Winterarkikel, in Folge des Sommer zurückgeblieben, 


Bio ſtehen ſolche, beſtehend in Tuchröcken und Tweens, ſauber 


und 155 gearbeitet, die 12 — 14 thlr. gekoſtet, a 6 — 8 


Flau 8 in allen Farben mit warmen Futter von 2 

r., Tuch⸗ und Buckskinh, 1 p e ee y 

s 3% thle., Schlafröde v. 237, thle, eine bedeutende Aus⸗ 
wahl Weſten von Tuch, Atlas u. Wolle und Kinderanzüge zu 
enorm billigen Preiſe zum ſchleunigen Ausverkauf. Die ge⸗ 
ehrten Herrſchaften die ſich im Sommer von der auffallenden 
Billigkeit überzeugt haben, werden atzf die noch übertreffendere 
15 um ſchnellere Räumung des Vorraths aufmerkſam 
gemacht. „ . 


Fiſcherſtr. Nr. 31, 1 Tr. hoch. 


Dauerhaft gearb. Mah. U. Schlafſophas, Lehnſtühle u. . w. ver⸗ 
kauft auf Verl. geg. Abzahlung der Tapez 4. d. Schleuſe 4 1 Ar. 


BP ge" 
25 St. Cubanna-Cigarr. 
zu 25 u. 3 Sgr., Paloma 4, Apolonis 5, Flora⸗Habanna 6 und 
7 1 — a 
Halb⸗Havanna 7% Ser. spietelmarkt No. 5; 
der Kirche gegenüber. 


5 23. Kochſtraßte 73. 7 
Alle Arten Strohhüte werden ſchwarz, braun und grau gefärbt 
in der Strohhus⸗Wasch und Preß⸗Anſtall. G. Krüger. 
I Schlaf I zu rm ielhen Franzen OT bei Sammer, 
1 leere Stube mit ſep. Eing. if zu v. Schuftergaffe I b. Japſen. 
1 Tiſchlergeſelle findet Beſchäfttgung auf Goldleiſten Neue Jakoß⸗ 
ſtraße 17 u. 18 vorn 1 Tr. b. Wedber. 
Ein Vergoldergehülſe del Beschäftigung Alte Jafobftr. 102. 
Ein Weſtenſchneider, der aus jedem Stoff eine gute Weſte ſchneidet 
und verferligt, ſucht Beſchäftigung. Lindenstr. 101, 2 Tr. grabezu⸗ 
Vergoldergehülfen, tüchtige Leiftenarbeiter, finden Beſchaftigung 
Friedrichsſtr. 145. 
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Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraßt J. 


\ 


